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3 m Kampfgebiet bes ^ owtfchen.
Ein Knltmbild aus Montenegro. Bon Magda Trott.

<F°r>lehung.> ,Nachdruck verboten.,
Jl... ), „(ip,. sHjtten aelatta es Wandt» nicht, den Oberst
WiS » KV gar so leidenschaftlich flehte
!und sich darauf berief ' daß sie selbst das Kmd emer

österreichischen Mutter sei, wurde sie von einem der

" "Ln w« Äch" ,V » bereit, ihr Erl-ndntS »um Zutti» »

L . . . .. ,T. #
" LS « *« - SürlS ' ij

det mit(einem ge,chi»t,ten Sitte b» ^ ‘ÄSSETSe !.

ZMWWLML
Aber Wand ja, die herbe,erlte, schrie laut auf.

^Ja ^icĥ bin es", flüsterte der Eintretende heiser. „Ihr mußt

WZZM ^ E

""^D^ nächste Tag brachte ihr die Erlaubnis, das Gesm,gnw zu
beiucken Ms sie aber vor dem kleinen langgestreckten ilau stan
und die Genehmigung de,n wachthabenden« oldaten «orẑ gte,
schüttelte dieser den Kopf und verwehrte ihr dem Zutritt. ..nt
Energie verlangte sie ihr Recht aber vor den
leitenden Osfizier geführt, erklärte dieses
heute unmöglich, da am frühen Morgen einer
der Insassen entflohen sei und eine ltrengeUnter-
sllchung angeordnet worden »obre. Entmutigt
schwankte sic heim. Wieder war ein kostbarer
Tag verronnen: nicht mehr lange würde es
dauern, dann verließ Wellmann Cettmfe und
wer weiß, ob er ihrer Rache nicht entgnig.

Die großen Zettel, die kurz darauf am schlösse
angeschlagen wurden, sagten ihr, dag kem anderer
al- Adilo Ruparc der Entwichene war. Aus die
verwegenste Weise war es ihm gelungen, das
Z-reie zu gewinnen. Natürlich wurde e,ne Ler^
folgung eingeleitet, aber Wandfa hoffte, daß de
Tollkühne doch noch seinen Plan ausfuhren
würde. Stand ihm doch ein herrlicher Lohn be-
vor! Fiel er dabei, so war s,e frei. Der Ge¬
danke daran erleichterte ihr Inneres , « re schau¬
derte, wen» sie dachte, dag ste ie einmal Adilo-.-
Gattin werden mußte.

Tagelang hörte man nichts von dem Ergevm-
der Verfolgung, und Wandia konnte daher nickt
in Erfahrung bringen, ob Adilo glücklich enttom-
men oderseinen Verfolgern m die Handegefa-

L »°en°-t?SLn Vi - einLn "' TL,mt (qet.e ertnlttda« cknae Mädchen, daß sich unter denen, die die montenegr.-
niickc Äanvtstadt verlassen hatten , auch Wellmann befand. E
Iwtte nickt einmal mehr den Bersnck geinackst, sie wiederzusehen.
Krtiffi SSV » etfnliTen, in rn-Ich-r Richlun» ,-m R-x.
liient abniarsckiert sei, aber nur ungenau sagte man ihr, daß wahr-
ickeinlick beabsichtigt würde, österreichische Truppen an die all a-

*VÖSSÄg ’«rieifelÄeÄ"V,»t. «ft».

is man gezwungen gwr, . • «. -r'

“ *>»’jüff ‘§SfX nÄ i! Ld » » me« be,e...E
lerne « allen (inb nicht ttteht eltrtich. Für (eiche Mannei abe

^Da wandL M Wlw an"« andla. . Du mM  e «. Wandia.
SS"Ä51&TÄn Settätet*nilt'tSÄ 'i

geben! Man verfolgt mich. Alle Tore der Stadt
ŝ d-Da trat Simo zwischen die betden. „Adilo Ru-
parc, höre mich an: Es ist deine Pflicht, dich frei¬
willig zu stellen und die « träfe zu tragen, du
du verdienst. Nicht eher bietet d,r emer der Un¬
ser--., die Hand, ehe du nicht wieder ehrlich ge¬
worden bist. Und seht geh." .

In den Augen AdiloS war em leises Flehen.
Wenn du mich gehen heißest, « mm Griglic, so

schickst du mich grade» Weges ms Verderben. Ist
das Brudertreue? Ist das unseres Volkes würdig.

Da fuhr Simo aus, seine Augen flammten.
.Du willst mich mahnen an Treue und Wurde.
Du, der du iinsere höchste Tugend mit Fußen
getreten hast? Pfui über den Bruder der sein
"Wort bricht. Nach den Gesetzen unseres Lande-
ist der verfehmt und ausgestoßen für ewige Zei¬
len. Wir sind die Besiegten, aber wir wollen
den Ruhm behalten, daß ww treu und ehrlich
auch in der letzten, höchsten Not geblieben smd.
Wir wollen de» Ruhm haben, daß sich Osterrenli
als Sieger noch in spätester Zeit m Hochachtung
vor deni Besiegten neigt. Und letzt geh, Adilo R»

t sH(,iuhie die Schwelle meines Hauses nicht.
Yorick du Wandja", wandte sich der Flüchtige an das mngc

Bkädchem da^regimgslos, mit verschränkte» Armen an der Wand
fef,nt4 u keiinst den Preis , tue, was du .nutzt", gab sie fest zurück.

Mit forschendem Blicke wandte sich« imo an seme Tochter.
Was ist's, wovon du sprichst?" e. ^ .p„freute die Lippen aufeinander und fchwieg.

Antwort wM ich haben", herrschte Simo dre Tochter an
Da stieß Wandja stockend hervor: „Es gilt Rache zu neb

an einem, der mich betrog."

(lörai Bothov. Wedel
wurde zun» dentlchen Botfchafter tu Wien in

autzerordenllicher Million cmäerirttm.
j&ofpSot. E. Bieber.
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„Wandja !"
Die junge Montenegrinerin warf den Kopf zurück. Ihre

Fäuste ballten sich. „Ja, " knirschte sie, „Rache an einem, den dein
Haus beherbergte und der sich in mein Herz stahl. Er weilt hier
und jener", sie wies auf Adilo, „hat sich bereit erklärt, meine
Schmach zu rächen !"

Alle Farbe war aus dem Antlitz Simos gewichen. Mit rauhem
Griff faßte er den Arm der Tochter. „Was hat man dir denn
getan , sprich!"

Einen Augenblick schloß Wandja die Augen. Ihr wurde Plötz¬
lich klar, daß sie gerechter Weise Beschuldigungen gegen Wellmann
nicht Vorbringen konnte. Nie war ein bindendes Wort über seine
Lippen gekommen, niemals hatte er ihr Treue geschworen. Freilich,
seine Augen, die redeten von heißer Liebe, und wenn Wandja
daran geglaubt hatte , so war
es ihre Schuld. Aber da kein
Versprechen gefallen, so war
Wellmann frei und konnte
tun , was ihm beliebte. Er
hatte das Recht, eine andere
zu wählen und sie zu ver¬
lassen.

Aber Wandja wollte der
Stimme der Vernunft kein
Gehör geben. In ihrem lei¬
denschaftlichenCharakter wa¬
ren alle bösen Triebe erwacht.
Konnte sie ihn nicht besitzen,
so sollte auch keine andere
ihn haben. Die wiederholte
Frage des Vaters riß sie aus
ihrem Sinnen.

„Was hat man dir getan,
Wandja ?"

Eiserne ' Entschlossenheit
kam über sie. Jetzt aalt es zu
handeln , jetzt galt es das
Letzte zu wagen . „Die in
dein Haus kamen," begann
sie wild, „die sahen auch mich.
Einer von ihnen, der blonde
Offizier, der begehrte mich in
rasender Leidenschaft. Jchtzab'
mich gewehrt , so gut ich konn¬
te, aber er ließ nicht ab, mich
zu verfolgen. Er schwur mir
ewige Treue und nun erfuhr
ich, daß er mich hintergangen
hat , und unter der Schmach
leide ich noch heute !"

Simo knirschte mit den
Zähnen . „Hast du ihn später
wiedergesehen?"

Wandja nickte. „Er kam
als einer der Ersten in unser
Land, er war hier in Cettinje
und lauerte mir auf. Er
wählte die Zeit , da er dich
abwesend wußte , und drang
in unser Haus ein !"

Mit zornsprühenden Au¬
gen stand Simo vor seiner
cochter. „Und was geschah dann weiter ?" keuchte er hervor.

Ehren gehalten. Heute aber steht vor mir ein Mann , der sich gegen
dieses Gesetz verging und heute reiche ich diesem selben Manne die
Hand und sage ihm : Mein Haus ist das deine ! Mit meinem eigenen
Leben und meinem eigenen Blute will ich das deine schützen,
damit du das Rachewerk vollendeu kannst!"

„Ich danke dir," gab Adilo zurück. Simo führte den Flüchtigen
hinter den Herd, um ihn dort den Augen etwaiger Verfolger nach
Möglichkeit zu verbergen.

„Hier kannst du bleiben, Adilo Rupare . Hier wird dich niemand
suchen. In meinem Hause vermuten sie dich nicht. Man glaubt
an meine Ehrenhaftigkeit", fügte er schwer hinzu. „Mein Wort
genügt schon, wenn ich ihnen sage, daß du diese Schwelle nicht be¬
treten hast."

So gut es ging verbarg man den Flüchtigen. Kaum aber hatte
Simo den letzten Strohsack

Ein Kriegergrab in der Dolomiteneinsamkeit.

„Er verfolgte mich weiter", klang es stockend zurück. „Da holte
ich mir Rat und Hilfe bei Adilo Rupare , der mich längst liebt.
Er schwur mir den Racheeid, schwur mir , nicht eher zu rasten, als
bis ich gerächt! So sind sie," setzte Wandja höhnend hinzu, „die
vielgerühmten Helden, die edlen Sieger ! Sie dringen in rmser
Land und stehlen denen, die in ehrlichem Kampfe draußen stehen,
Weib und Kinder."

„Wandja , ist das wahr , was du erzähltest?"
Sie schlug den Blick zu Boden . „Ja , Vater , es ist wahr !"
Ein heiseres Aufstöhnen kam aus der Brust Simos . Dann

wandte er sich an Adilo. „Du bist bereit, die Ehre meiner Tochter
zu rächen?"

„Ja , ich bin es", gab Adilo ernst zurück. „Und wie ich ihr
schwur, nicht eher zu ruhen , als bis jener Verräter mein Opfer
geworden ist, so schwur sie auch mir , dann die Meine zu werden."

Da wandte sich Simo tviedcr zu Adilo: „Mit Schmach beladen
ist der für ewige Zeiten , der einem der Unseren, der sein Mannes¬
wort brach, Unterkunft und Rast gewährt . So sagen die Gesetze
unseres Landes . Ich habe sie bisher stets befolgt und in hohen

über ihn geworfen, da klopfte
es an die Tür . Der Monte¬
negriner zuckte' zusammen,
dann aber straffte sich seine
Gestalt und er ging, um zu
öffnen.

In der Tür standen drei
österreichische Soldaten , von
denen der eine fragte , ob
man einem Flüchtigen Unter¬
kunft gewährt oder ihn ge¬
sehen hätte . Er sei in dieser
Gegend gesehen worden und
müsse sich in einem der Häu¬
ser verbürgen halten . Es sei
daher notwendig , daß man
das Haus durchsuche.

Eine einzige Sekunde lang
war es Simo , als stürze alles
über ihm zusammen. Dann
riß er sich hoch und trat zur
Seite . „Ihr wißt sehr wohl,
Herr, daß mich eure Regie¬
rung mit einem Ehrenamte
bedacht hat und ich mich nicht
dazn hergebe , gesuchte Ver¬
brecher zu beherbergen. Man
kennt mich. Meine Ehre ist
mir heilig. Wenn es sein muß,
so steht euch der Weg in dieses
Haus frei, aber bedenkt, daß
ihr mich dadurch beleidigt,
mich und meine Tochter, die
dort drinnen schläft und der
Ruhe bedarf. Wollt ihr Ein¬
laß ?"

Die drei Soldaten warfen
sich untereinander einen fra¬
genden Blick zu. Dann ergriff
der eine das Wort . „Wir ken¬
nen euch wohl, Simo Griglic,
als einen Mann ohne Tadel.
Es liegt uns auch fern, euch
träufelt zu wollen. Gebt mir
euer Wort , daß ihr weder ei¬
nen Flüchtigen gesehen habt,
noch ihn verborgen haltet.

Das soll uns genügen und wir ziehen unseres Weges."
Die herrschende Dunkelbeit ließ die österreichischen Soldaten

nicht sehen, wie sich das Antlitz des Montenegriners verzerrte . Die
Lippen bewegten sich, aber er brachte keinen Ton hervor. Zitternd
tastete er mit den Händen nach dem Türpfosten , nur mit Auf¬
bietung aller Kraft hielt er sich aufrecht.

„Er hat meine Tochter betrogen" , gellte es ihm in den
Ohren. „Aber wenn du dein Wort gibst, so bist du ehrlos für alle
Zeiten ."

Es galt , sich rasch zu entscheiden. Man wartete auf Antwort.
Je länger Griglic zögerte, um so mehr erregte er Verdacht. Sein
ganzer Körper straffte sich.

„Was ich sagte, das habe ich gesagt, ich, Simo Griglic, beher¬
berge keinen, der der kaiserlichen Regierung feindlich gegenüber¬
steht."

„Auf Ihr Manneswort ?"
„Auf mein Manneswort ."
„Dann verzeihen Sie die Störung , Sie sollen nicht weiter

belästigt werden."
Höflich grüßend entfernten sich die drei Soldaten.

_
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einem itnt:enifd)en Torpedo¬
boote eingeschifft wurden,
Um nach Brindifi abzu-
dampfen.

Unterdessen hatte mau
General Martinowitfch, der
Italien dringend um Hilfe
anging , immer auf? neue
vertröstet. Mit heldenhafter
Ausdauer stand das kleine
montenegrinische Heer, un¬
terstützt von einigen Serben,
östlich von Dulcignv. Die
Hafenstadt war längst int
Besitze der Verbündeten,
aber die Wege über die^ öhen
sperrten die zähen Söhne
der schwarzen Berge. Es war
kein offener Kampf mehr,
der geführt wurde, dafür
waren der Montenegriner
zu wenig. Man hatte kleine
Trupps von zehn bis zwan¬
zig Mann gebildet, die hin¬
ter natürlichen Feliendek-
kungen den heranrückenden
Österreichern auflauerten , sie
hinterrücks überfielen. Was
aber ihren Kugeln oder der
Handschar nicht erlag, wurde
mit übermenschlicher Kraft
in die Abgründe gestoßen.

Nikolaus Griglic befehligte eine der Tschetas, eine kleine Kom¬
pagnie von etwa fünfzig Mann . Der Hüne schien unverwundbar;
er war der erste beim Angriff und der letzte, der den Kampfplatz
verließ. Martinowitfch war längst auf den jungen Mann aufmerk¬
sam geworden und hatte ihn immer enger an sich gezogen. Schließ¬
lich ernannte er ihn zu seinem ständigen Begleiter.

Jenseits von Podgoritza schlug sich General Wukowitsch. Man
hoffte mit dessen Heer zusammenzustoßen, um den Österreichern
eine stärkere Macht entgegenwerfen zu können.

Da kam die Kunde, daß Italien unfähig sei zu helfen und Wuko¬
witsch forderte seine Heere auf , sich zu ergeben. Wie ein Aufatmen
ging es durch die zermürbten Truppen , die von Hunger und Über¬
anstrengung schon dem Verkommen nahe waren . Die Nachricht

Vom Kriegsschauplatz an der Südgrenze der Bukowina: Ein deutsches Feldlazarett ans einer Patzhöhe in
den Waldkarpathen. Kilophot., Wien.

Totenstille herrschte in dem Raume . Eine Viertelstunde und
noch eine verrann , niemand rührte sich.

Simo stand noch immer wie angewurzelt an der Tür und
Wandja starrte mit weit aufgerissenen Augen auf den Vater.
Kein Wort der Unterredung war ihr entgangen.

Nun war auch der Vater schuldig geworden , auch er hatte
sein heiliges Wort gebrochen.

Hinter dem Herd aber lag Adilo. Seine Pulse flogen, er zit¬
terte vor Aufregung. Aber nicht die Angst um seine Entdeckung
bewegte ihn ; nur das Bewußtsein war in ihm, daß er hier sicher
war und einen Helfer hatte , der ihm in gemeinsamer Schuld
verbunden war , der ihn nicht verlassen würde in Not und Ge¬
fahr. Der köstliche Preis , der ihm winkte, er schien ihm schon
zur Hälfte gewonnen.

4.
Reges Leben herrschte

in Skutari . Seit mehreren
Tagen befand sich hier Kö¬
nig Nikita, der mit seinen
wenigen Getreuen Hof hielt.
Man hatte beabsichtigt, in
aller Stille zu leben, aber
es gelang nicht. Kaum war
das Hoflager eingetrosfen,
da schickte die Entente zu
Nikita ihre Abgesandten, um
den König zu bewegen, den
Krieg mit Österreich neu
aufzunehmen . Selbst Ita¬
lien versprach schnellste Hilfe,
aber Nikita blieb bei seinem
energischen Nein. Immer
wieder erklärte er , daß er
das Los seines Landes und
seines Hauses in die Hände
des Kaisers von Österreich
lege, zu dessen Ritterlichkeit
und Aufrichtigkeit er das
größte Vertrauen hätte . Da
sahen die Gesandten ein,
daß der Montenegriner nun
kriegsmüde war . Mit seiner
Hilfe konnten sie nicht mehr
rechnen. Damit fielen auch
alle Rücksichten gegen den
König ohne Land fort . In
einer kalten Januarnacht
brachte man ihn mit Prinz
Peter gewaltsam nach Me- Vom Kriegsschauplatz in den Karpathen: Die Dömöser Patzstratze bei Predeal.
dina, wo beide sofort aus Die von deutsche»und Österreich!sch.ungarischen Truppen eroberte Grenzstadt Predeal ist die erste rumänische Station aus der Liuie nach Bukarest



h'ik'it und feine outen Beziehungen ermöglichten ihm auch eure hervor-
ragende Beteiligung a» den, Ausgleich zwischen den vau,ern stvhe
zollern und Eumberland.

Line Leehöllemnaschine vor 27«»Jahren.

Allerlei
rrennnngsschmeez Mutter: „Rosa , warum schminkst du dich denn

_ _ . luefft’ “ — Rosa: „Weil Artur abreist und heute noch von mrr Abschie

:%w:.• u ishv XÄnifrh riplinnteii _ — . ivine (SinmtfdninIU muitu -yi ' ivu f r . .m7 p. .
Alwine, von bet dämsch gesinnten
Bevölkerung bitter gehaßte Persön¬
lichkeiten, bereiteten sich zur Rückkehr
nocl-) ©tocffjoltn tiot. ^
die sie dorthin bringen sollten, „y*
joii" <Löwe>und „Träte" (Drache),
hatten die Anker gelichtet und Ruder¬
boote ausgesedt, um sich aus den,
Hasen bugsieren zu lassen.

Die Admirale wollten den schn-
sen in ihren Staatsbarken folgen und
sie erst beim Auslaufen in die offene
See besteigen. Da nahte auf einer
schnellen Jolle ein Mann von ver¬
trauenerweckendem Ansehen zunächst
den, AdmiralschiffeWrangels, bat,
es besteigen zii dürfen, iind händigte
dem Diener des Adniirals eine Kiste,
>vie er sagte, sehr kostbaren Inhalts,
im Aufträge des Admirals ein, mit
der Bestimmung, daß sie in seiner
eigenen Kajüte, ja in seiner unmittel¬
baren Nähe sorgsam untergebracht
werde, . , ■ , .

Scheinbar eiligst iiäch der Ltadt
zurückkehrend, wiederholte er- das¬
selbe Manöver auch a» Bord des
Träte", hier wiedort Wohlaufuahme

imd den Befehlen der Admirale Ge¬
horsam findend. Ä

Wrangels guter Stern aber ivollte,
daß sein Diener sehr neugierig war
und mit Ohr und Nase die wohlemp-
sohlene Kiste untersuchte, um eme
Idee von dem kostbaren Inhalte,
den sein Herr in seiner unmittel- __
Lmren Nähe haben wollte, zu be- .
kommen Ta hörte er ganz deutlich eme große Uhr

Kaum war der Admiral au Bord, so fragte ihn sein Dieirer,
wobin er die Kiste mit der großen Uhr gestellt zu sehen Wunsche.SnHr ^ ' °°rw.  S

> x;rt 9(htiiir(ilc berieten ficb; on <3oto oes „^cjou
sand sich derselbe Apparat, und die Admiralschiffe kehrten zuTl „riS be« Verbrechens nach Wismar zuruck. ^

Joseph ll . in Wien. Der Monarch lehnt,
seine Einmischung ab. Da sprudelte sie
ausgebracht hervor : „Wenn Ew. Ma,estat
nur wüßten , was für bitterböle szenen

zwischen mir und meinem schlechten
Manne gegeben hat !" - „Das geht mich
nichts an", sagte Joseph. — Ah, dacht,
da die kluge Gräfin, ich muß ihm mit et-
,vas kommen, ivas ihn angcht. „Mein
stifünn hat auch über die geheiligte Person
Etirer Majestät die gröbsten und beleidi¬
gendsten Schimpf Worte ausgestoßen." —
Der Kaiser durchschaute die Taktik und
entgegnete lächelnd: „Das geht - ie nun
wieder nichts an." Und so lvurdc es auch
diesmal nichts mit der Ehescheidung.

Entschuldigung. „Sie haben gesterii
in einer Wirtschaft gejagt , ich sei Ihnen
Geld schuldig." — „In , Gegenteil, ich war
der einzige, der es nicht gesagt hat.

Eemeinnükriger

Übung mach, »ca Meister
« ... amu rtitnu .it, Weift er, bnfi Sic meine Haare in tadeiinS

■ibeu Tonnten; ich da« .e. Sie h«« °n ° bnng •n 'Ä «»fiTöir
breitmntirrt Siiinie irftetn muast

Damit Lpaliernägel nicht rosten,
glüht inan sie vor dein Gebrauch bis zur
Rothitze und wirft sie so in kaltes Leinöl.

Gesunde kräftige Lpargelpflanzen
erzielt man nur aus bestem Saatgltt.
Dieses nehme man daher nur von den
Pflanzen, die starke Triebe entwickelt ha¬
ben. Den Samen kann nian gleich ausjäen.

Behandlung des Schnupfens mit
Glyzerin. Mit einer Mischung aus glei¬
chen Teilen Glyzerin und Wasser ivird
die Nasenschleimhaut unter Zuhilfenahme
eines weichen Piulels Hwenncd täcjliu)
tüchtig eingepinselt. Das wirkt lindernd
nnd zugleich entzündungswidng.

Bevor Gegenständeans Zink eine»
Anstrich erhalten, müssen sie mit Sand
abgescheuerl und mit Lnlziäure dlaur̂ e--

imirt werden Dann erfolgt eine Grundierung mit Leinölfirnis , dem
25 P̂rozent Zinkweiß zugemischt ivurden. Rach diesen Borbereitungen
kann ein beliebiger Olfarbenanstrichaufaetrag-n werden.

Bilderrätfel.^ütt-Rätsel.
-X- - # 4
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irenan Untersuchungo^ Berbrechens nach Wismar iürück.
^cknceller als man hoffen konnte, wurde durch enien J " fa

wr Täter in der Person eines gewissen Hans Krevet aus Barth
>ei Stralsund ermittelt, der zunächst angab, von drei hochgestellten

lio leeren Felder nt
vorstehender Figur sind
nrrntt mit Buchstaben
anszusüllen , vast in Ben
wagerechten Reihen fol-
aenbe Wörter entstehen:
1) Ein Monatsname.
2) Bin Muiikinstrument.
ü) ein geistiges Getränk.
4) eine Stadt in Italien.

Nachdem alte Wörter
richtig gesnnden sind, er-
gehen die beiden burdt
nie Sternchen martierten
Rnihen in. gulanime ».
hang gelesen eine Oper
Richard Wagners.

W. Sstangenberg. Auflösung sotgt in nächster Rümmer.

£ gl Unsere Bilder !■: ^ g
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Auflösungen aus voriger Nummer:

Tes Zahlenrä tlel”  Arnhent " Raftm, Nahe, Nera,, ^ °roirb ^ —
Des RösfelsprungS : Tie

RU« stecht« oorbchalten.

Berantwortüche Echriftletrung von Ernst Pseifser,  gedruckt nnd heran«,
gegeben von (Streiner * f elf  f er  in Stuttgart.
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